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Alles was ich vor meinem Auslandsaufenthalt von ehemaligen Erasmus-Studenten gehört hatte, waren Schwärmereien über ihr überwältigendes Auslandsjahr. Vielleicht lag es daran, dass ich nichts anderes hören wollte, vielleicht ist es aber auch so, dass man seine Schwierigkeiten bei einem Auslandsjahr nicht gerade eingestehen möchte. Darum werde ich in meinem Erfahrungsbericht auf einige Schwierigkeiten eingehen, die sicherlich auch mit den Besonderheiten der Ecole Polytechnique in Paris zu tun haben.
Die Ecole Polytechnique ist die (nach französischen Rankings) beste Grand Ecole in Frankreich. Um die Aufnahmeprüfung zu schaffen bereiten sich die Studenten 2 Jahre in den so genannten classes préparatoires vor. Das heisst 2 Jahre sehr viel büffeln.  Die Uni hier rühmt sich, mit ihrem schweren Concours (Aufnahmeprüfung) nur die Besten der Besten zu nehmen. Wer es hierher geschafft hat, kann etwas auf sich halten (und tut dies auch). Konkurrenz und Konkurrenzdenken wurde 2 Jahre lang intensiv trainiert. Somit fällt die Integration an der Ecole Polytechnique schwer. Wer hier ein Jahr als Erasmus Student verbringt, wird nie mit den hiesigen Studenten gleichgesetzt. Man bleibt immer eine Art Gast, der nicht so ganz für voll genommen wird.  Die Studenten hier haben außerdem nie gelernt zusammen zu arbeiten. Jeder lernt für sich in seinem Zimmer. Dies erschwert die Integration ungemein. Auch der Studienplan kommt einem nicht gerade entgegen.  Man arbeitet hier in Trimestern. Die ersten zwei Trimester hat man Vorlesung und das dritte Trimester Praktikum. An und für sich ist das Praktikum eine tolle Abwechslung (fachlich gesehen war es der beste Teil in meinem Auslandsjahr),  jedoch gehen fast alle der Studenten der Ecole Polytechnique für dieses Praktikum ins Ausland oder in eine andere Stadt. Effektiv hat man also nur ein halbes Jahr Zeit um enge Kontakte zu knüpfen und keine neun Monate. Dies ist definitiv zu kurz.  Außerdem wohnt man nicht mit den Studenten, mit denen man Vorlesung hat in denselben Gebäuden, sondern mit denen vom Jahrgang darunter. Man lernt zwar so mehr Leute kennen, integriert sich aber nicht so gut in seinen eigenen Jahrgang. (Der Jahrgang hat hier in etwa die selbe Bedeutung wie während der Oberstufe und nicht nur den an einer deutschen Universität.)  Die Angewohnheit der Franzosen jedes Wochenende nach Hause zu fahren tut ihr übriges.
Ich habe mich am Anfang sehr intensiv um eine gute Integration bemüht (mir wurde nachgesagt die am besten integrierte Erasmus-Studentin zu sein). Ich bin überall hingegangen, hab mit den Leuten geredet, hab sie bedrängt mit mir was zu unternehmen und ich sprach schon fließend französisch, trotzdem ist mit keinem Franzosen von hier eine dauerhafte Verbindung zu Stande gekommen. Ich möchte nicht behaupten, dass man nichts mit Franzosen zu hat, jedoch dringt man nicht in ihr Alltagsleben vor. 
Von der großen Internationalität auf dem Campus kann man jedoch sehr profitieren. Ich habe sehr viele nette andere Ausländer vieler verschiedener Nationalitäten kennen gelernt. 
Eine Besonderheit ist die Militärtradition an der Ecole Polytechnique. Jeder Student hier hat seine schicke Uniform (die nur zu besonderen Anlässen getragen wird). Hier hat man die einmalige Möglichkeit diese Tradition kennen zu lernen. Einmal in der Woche gibt es eine Konferenz bei der die Studenten in Uniform kommen müssen, um einem (mehr oder weniger großem) Redner zu lauschen. Kommt der General (sozusagen oberster Direktor) muss Stillgestanden werden.  Ansonsten gibt es über das Jahr verteilt immer wieder traditionelle Ereignisse und Feste, denen man beiwohnen kann. Jedoch gilt auch hier, dass man äußerer Zuschauer bleibt  (das Recht teilzunehmen hat nur, wer auch hier das Diplom macht).

Eine Sache, die ich hier sehr genossen habe, ist die Varietät der Aktivitäten die sich hier einem aufdrängen. Für die Studenten ist hier 3 Mal die Woche Sport Pflicht. Dabei handelt es sich nicht um eine Art Schulsport, sondern man wählt seinen Sport einmal zu Beginn und bleibt dann die Studienzeit über dabei. Für Erasmus-Studenten ist es nicht verpflichtend am Sport teilzunehmen, für mich war es jedoch mit das beste hier. Des weiteren habe ich zum Beispiel gezeichnet, sehr viel getanzt, habe an einem europäischen Abend mitgewirkt, Billard gespielt, war mit auf dem Skiwochenende und so weiter. Es gibt unzählig viele Studienclubs in denen man auf jeden Fall etwas findet. Hinzu kommen die Sportmöglichkeiten auf dem Campus (wie eigenes Schwimmbad, Tennisplätze, Fitnessstudio usw.) 
Wenn wir gerade beim Campus sind: Dieser ist ein sehr  großes Gelände mit viel Grünfläche und eigenem See. Er liegt etwa eine halbe Stunde (mit dem RER (erweiterte Metro)) außerhalb von Paris auf einem Hochplateau. (Die Treppen hinauf werdet ihr schon selbst kennen lernen.) Alle Studenten wohnen auf dem Campus. Trotzdem ist es meistens sehr ruhig (am Wochenende totenstill (na ja fast )). Es lebt sich eigentlich sehr gut hier, Probleme hat man nur mit dem Einkaufen (außer ihr habt euer eigenes Auto hier) und mit dem Ausgehen in Paris. Der letzte RER fährt nämlich um halb eins aus Paris und der erste erst wieder um halb sechs, d.h. wenn weggehen dann auch wirklich die ganze Nacht.

Vor meinem Abschlussstatement noch ein paar Worte über das Fachliche hier. Die Vorlesungen sind in etwa so wie ich es von Karlsruhe kenne, es sitzen lediglich etwas weniger Studenten in den Vorlesungen. Vom Anspruchsgrad sind sie ebenfalls gleich, jedoch kann man hier nicht so stark vertiefte Vorlesungen wie in Karlsruhe hören (für Physiker: so etwas wie TTP 1,2 und TKM 1,2 gibt es hier nicht).  Dazu hat man Übungen in Schulklassengröße, die hier auch von Professoren gehalten werden. Dort besteht offiziell Anwesenheitspflicht. Sämtliche Veranstaltungen sind auf Französisch. Man erhält zu jeder Vorlesung ein Skript (schön frisch gedruckt und gebunden), dass man auch behalten darf.  Dafür ist die Bibliothek nur sehr spärlich ausgestattet. Am Ende vom Trimester hat man in jedem Fach eine Prüfung (schriftlich oder mündlich). Die schriftlichen Prüfungen waren für mich am Anfang sehr ungewohnt, da sie ganz anders geartet sind, als bei uns in Karlsruhe.  Ferien hat man hier wie in der Schule, immer schön nach 6 Wochen. Wie bereits erwähnt hat man im 3. Trimester Praktikum. Das ist für Physiker meist an Universitäts- oder Forschungsinstituten, aber gerade in anderen Fächern durchaus auch in Unternehmen. Wer wirklich ein ganzes Erasmusjahr absolvieren will, muss für dieses Praktikum im Großraum Paris bleiben. Für mich war dieses Praktikum fachlich sehr gut. Ich habe es an einem Institut der Universität Paris Sud und des CNRS gemacht. Ich hatte eine sehr gute Betreuung und konnte sehr viel machen und lernen (im Bereich mesoskopische Physik (Theorie)). So wie es aussieht, werde ich sogar ein Paper über meine Arbeit veröffentlichen können.
Des weitern hat man hier immer noch begleitende Französischkurse. Diese waren von der Qualität sehr stark vom Lehrer und vom Thema abhängig. Ich hatte sehr nützlich gute, aber auch sehr langweilige und schlechte Veranstaltungen. Für Erasmusstudenten sind diese Kurse verpflichtend. (Ich kann euch beruhigen, die Franzosen müssen hier 2 Fremdsprachen machen).
Zum Schluss noch ein paar offene Worte. Ich hatte vor meinem Auslandsjahr keinerlei Bedenken, dass es schwierig werden könnte. Jetzt kann ich sagen, ich habe mir mein Jahr hart erkämpfen müssen. Obwohl ich bei meinem Studienbeginn mit dem Wechsel in eine neue Stadt nicht die geringsten Probleme hatte, war es bei meinem Auslandsjahr ganz anders.  Die Lebensumstellung hat mich viel Mühe gekostet. Aber es hat sich gelohnt. Am meisten habe ich in diesem Jahr über mich selber gelernt. Deshalb möchte ich jeden dazu ermutigen ins Ausland zu gehen. Nehmt es jedoch nicht auf die leichte Schulter, ansonsten wird man recht schnell enttäuscht. Erschwerend hinzukam, dass mein Freund in Deutschland war. Obwohl ich der Meinung bin, dass eine Beziehung ein Jahr Trennung aushalten sollte,  ist es nicht einfach wenn man es tatsächlich aushalten muss. Alles in Allem bereue ich es keine Minute ins Ausland gegangen zu sein, es war eine sehr große Erfahrung in meinem Leben, aber jetzt freue ich mich sehr auf zu Hause.
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